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Viele Betriebe haben den Ernst
der Lage frühzeitig erkannt
Ob nationale und regionale
Unternehmen fit für turbulente
Zeiten sind, dieser Frage 
gingen Experten in dem von
der St. Galler Kantonalbank 
organisierten Wirtschaftsforum
«Horizonte 2013» nach.

Von Renate Ammann

Pfäffikon. – «Das Jahr 2012 hat die
Konjunktur in der Ostschweiz in Atem
gehalten», hält der Leiter der Nieder-
lassung der St. Galler Kantonalbank
(SGKB) Rapperswil-Jona in seiner Be-
grüssung im Hotel «Seedamm Plaza»
am Donnerstagabend fest. Ausserdem
erwähnt er gegenüber den rund 100
Anwesenden die hohe Verschuldung
der USA und die Stärke des Schweizer
Frankens. 

Ob bei Letztgenannten tatsächlich
derzeit eine Trendwende stattfinde
oder ob es sich nur um ein Strohfeuer
handle, sei ungewiss. Antworten auf
viele offene Fragen erhoffe er sich von
den Referenten.

Zauberwort in Wirtschaftslandschaft
Nach Aussage von Peter Eisenhut, Ma-
naging Partner ecopol ag, kursiert im
Moment ein Zauberwort durch die
Wirtschaftslandschaft und das heisst:
unbegrenzt und unbefristet. Dabei
spricht der Referent in erster Linie den
unbefristeten Kauf verbriefter Hypo-
theken im Wert von 40 Milliarden
durch das Federal Reserve System
(FED) wie auch den unbegrenzten
Kauf von Staatsanleihen von Krisen-
ländern durch die europäische Zen-
tralbank (EZB) an. 

Während das BIP in der Eurozone
um 0,4 Prozent und in Griechenland
um sechs Prozent gesunken sei, habe
es in der Slowakei um 2,6 Prozent zu-
gelegt. Eisenhut zieht auch einen Ver-
gleich in den Entwicklungen der Bi-
lanzen der Zentralbanken in den letz-
ten vier Jahren. Dabei verzeichnet die
Schweizerische Nationalbank (SNB)

mit 85 Prozent weitaus den grössten
Zuwachs gegenüber FED, EZB und
der Bank of Japan. Zusammenfassend
sieht er für das laufende Jahr keine
grossen Veränderungen.

Balanceakt bei Dienstleistern
«Rund 15 Prozent der Industriebe-
triebe sehen sich durch die Entwick-
lungen der letzten Jahre in ihrer Exis-
tenz bedroht, noch mehr Firmen le-
ben im Moment von der Substanz»,
so lautet eines der Resultate der Um-
frage bei 300 Ostschweizer Unterneh-
men. 

Die im Auftrag der SGKB durchge-
führte Befragung legt Urs Schönhol-
zer, Partner ecopol ag, detailliert vor.
Die Ostschweizer Industrie reagiere
auf breiter Front, viele Betriebe hätten
den Ernst der Lage früh erkannt und
Gegenmassnahmen eingeleitet (die
«Südostschweiz» berichtete). 

«Weite Teile des Ostschweizer

Dienstleistungssektors können von
der robusten Entwicklung des Schwei-
zer Binnenmarktes profitieren», ent-
sprechend falle der Handlungs- und
Anpassungsdruck insgesamt kleiner
aus als in der Industrie, so der Refe-
rent. 

Trotzdem würden die Turbulenzen
der Weltwirtschaft nicht spurlos an
den Dienstleistern vorbeiziehen.
«Preiswettbewerb und Margendruck
haben sich in der Wahrnehmung der
Unternehmen verschärft und die Kun-
den sind anspruchsvoller und preisbe-
wusster geworden.» 

Investition in Standort
Einen fundamentalen Strukturwandel
hat die Finanzbranche erlebt, diesem
kann kaum ein positiver Aspekt abge-
wonnen werden, bemerkt Schönhol-
zer.

Neben der laufenden Umstrukturie-
rung des Schweizer Finanzplatzes in

Richtung Weissgeldstrategie verlange
es eine noch höhere Dienstleistungs-
qualität bei gleichzeitiger Senkung der
Kosten. Die grösste Gefahr würden
die Ostschweizer Finanzdienstleister
in noch schärferen Regulierungen und
den damit verbundenen administrati-
ven Kostenanstieg orten. 

In einer Boom-Phase befinde sich
seit Jahren die Ostschweizer Bauwirt-
schaft, so Schönholzer. Allerdings sei
die Rekrutierung von qualifiziertem
Personal eine Knacknuss. Sein Fazit:
«Die Mehrheit der Unternehmen wird
in den kommenden fünf Jahren am
Standort Ostschweiz im gleichen Um-
fang investieren.» 

In der abschliessenden Talkrunde
mit Moderatorin Eva Nietlispach stan-
den Regierungspräsident Martin Geh-
rer, Franziska Tschudi, CEO der Wicor
Holding AG und Peter Kohler als Bau-
experte Red und Antwort zu Risiken
und Chancen ihrer Unternehmen.

Lockere Talkrunde: Unter der Leitung von Eva Nietlispach (2.v.l.) geben Franziska Tschudi, Peter Kohler (3.v.l.) und
Martin Gehrer Einblicke in ihre tägliche Arbeit. Bild Renate Ammann

Vergessene Kunstwerke unter Lupe genommen
Dürfen vergessene Kunstwerke
einfach entsorgt werden? Die
Mitglieder des Kunstvereins
Oberer Zürichsee besuchten
die Ausstellung «Amts -
karussell» in St. Gallen und
Präsident Bruno Glaus ging der
Frage nach.

St. Gallen. – Dutzende auf dem Bo-
den stehende Kristallleuchter präsen-
tieren den Kulturraum am Klosterhof
in St. Gallen in einem überaus ange-
nehmen Licht. Doch nicht nur die Be-
leuchtung gleicht einem Antiquariat,
es ist vor allem das auf dem Boden
ausgelegte Bildmaterial, das dem Be-
sucher speziell ins Auge sticht. 

Fündig wird die in der St. Galler
Szene seit vielen Jahren aktive Künst-
lerin Anita Zimmermann beim Aus-
misten des verstaubten kantonalen
Bilderarchivs, teilt der Kunstverein
Oberer Zürichsee mit. 

Reihenweise kommen Landschaf-
ten, Stilleben und Porträts zum Vor-
schein. An den mehrheitlich in dicken
vergoldeten oder silbrigen Rahmen
eingefassten Bildern hängt förmlich
der Geruch des Brockenhauses. Dass
jemand sein Büro freiwillig mit sol-
cher Kunst schmückt, steht beinahe
ausser Frage.  

Musikalischer Bürostuhl
Das Konzept der Ausstellung ist
durchaus stimmig, löst aber im Gros-
sen und Ganzen eher ein Lächeln

beim Betrachter aus. Kunst im moder-
nen Stil zeigt Anita Zimmermann im
Raum nebenan. 

Hier wird nicht nur ihr persönliches
Porträt zur eindrucksvollen Kunstfi-
gur. Mittendrin dreht sich im wahrs-
ten Sinn des Wortes mit dem musika-
lisch untermalten Bürostuhl das
«Amtskarussell». Ein paar Runden
auf der grell gepolsterten Sitzgelegen-
heit lassen sich weder die Mitglieder
des Kunstvereins Oberer Zürichsee
noch die Initiantin selbst entgehen. 

Was aber passiert mit dieser Kunst,
wenn sie nicht mehr gefragt ist oder
in andere Hände gelangt? Von etli-
chen Beispielen begleitet, geht der

Präsident des Kunstvereins, Bruno
Glaus, detailliert auf diese nicht all-
tägliche Materie ein.

Vertragliche Auflagen
«Die Verfügungsfreiheit über Kunst-
werke kann durch vertragliche Verein-
barungen beschränkt sein, ist aber
auch gesetzlichen Schranken unter-
worfen», hält Glaus in seinem Referat
vor den zahlreichen Mitgliedern des
Kunstvereins sowie der Leiterin Kul-
turförderung des Kantons St. Gallen,
Ursula Badrutt, fest. 

Mit schriftlichen vertraglichen Auf-
lagen könne der Eigentümer, der ein
Werk veräussert, sei es der Künstler

selbst, oder der spätere Eigentümer,
das Schicksal seines Werkes beeinflus-
sen: mit vereinbarten Auflagen, den
Erhalt und die Präsentation betref-
fend. 

Wenn die Auflage nicht erfüllt wer-
de, könne die Schenkung, der Verkauf
oder die Dauerleihgabe rückgängig
gemacht werden. Sofern es sich um ur-
heberrechtlich geschützte Werke
handle, schränke das Gesetz die Frei-
heit der Entsorgung ein.

Wenn es sich um ein Original hand-
le, müsse es während der Schutzdauer
– die bis 70 Jahre nach dem Tod des
Künstlers währt – den Rechte-Inha-
bern zur Rücknahme oder zumindest
zur Dokumentation angeboten wer-
den. 

Eine Pflicht zum Unterhalt aber be-
stehe nicht. Der Eigentümer habe das
Recht, nicht aber die Pflicht, verfalle-
ne Werke zu restaurieren. 

Aufgabe der öffentlichen Hand
Aber nicht nur die Bewahrung, auch
die Aktualisierung und zeitgemässe
Profilierung sei eine kulturelle öffent-
liche Aufgabe, fährt Glaus fort. Insbe-
sondere im öffentlichen Raum müsse
es Aufgabe der öffentlichen Hand
sein, Aktualisierung der Kunst sicher-
zustellen. Zeitgebundenes Kunst-
schaffen, wie beispielsweise das dem
nationalsozialistischen und kommu-
nistischen Realismus verpflichtete
Kunstschaffen, müsse beseitigt wer-
den können, um Aktualisierung zu er-
möglichen. (eing)

Kunst oder Ramsch? An den Bildern aus dem kantonalen Archiv haftet der
Geruch eines Brockenhauses.

Kanton regelt
Sonderpädagogik neu
St. Gallen erlässt im Volksschul-
gesetz neue Regelungen für die
Sonderpädagogik. Das Konzept
umfasst die Sonderschulen für
Kinder mit einer Behinderung,
aber auch die Sonderpädagogik
in der Regelschule und die
Begabtenförderung.

St. Gallen. – Kinder mit einer Behin-
derung sollen vermehrt Tages-Sonder-
schulen besuchen und wenn möglich
zu Hause in der Familie leben. Dies
werde zu gewissen Verlagerungen des
Angebots führen, heisst es in einer
Mitteilung der Staatskanzlei vom
Freitag. Für die Sonderschulen wer-
den Leistungsvereinbarungen getrof-
fen.

Nach dem neuen Sonderpädagogik-
Konzept werden Kinder mit einer Sin-
nes- oder Körperbehinderung sowie
vermehrt auch Kinder mit verzöger-
ter Sprachentwicklung in den Regel-
klassen gefördert, statt eine Sonder-
schule zu besuchen.

Umlagerung auf Regelschule
Die auf diese Weise bei den Sonder-
schulen eingesparten Mittel würden
vollumfänglich auf die Regelschule
umgelagert, heisst es. Dort stehen sie
für sonderpädagogische Betreuung
von einzelnen Kindern oder ganzen
Klassen zur Verfügung. Dies soll auch
die Lehrerinnen und Lehrer entlas-
ten.

Keine Option ist aber die integrative
Sonderschulung von Kindern mit ei-
ner Behinderung, wie der Kanton
schreibt. Wie bisher weiter geführt
wird die heilpädagogische Früherzie-
hung für Kinder im Kindergartenal-
ter. Diese wird nicht mehr vom Kan-
ton, sondern von den Gemeinden an-
geordnet und bezahlt.

Ausstieg der IV
Seit dem Ausstieg der Invaliden-Ver-
sicherung (IV) aus dem Sonderschul-
wesen war die Förderung von Kindern
mit einer Behinderung in St. Gallen
bisher nur provisorisch geregelt. Nun
will die Regierung definitive Rechts-
grundlagen schaffen.

In der Vernehmlassung stiessen die
Eckpunkte der Vorlage mehrheitlich
auf hohe Akzeptanz. Verschiedenen
Kritikpunkten, etwa zum ausführen-
den Sonderpädagogik-Konzept, habe
man Rechnung getragen, schreibt die
Staatskanzlei in ihrem Communiqué
weiter.

Die Sonderpädagogik kostet den
Kanton St. Gallen und die Gemein-
den rund 200 Millionen Franken im
Jahr. Knapp die Hälfte davon trägt der
Kanton.

Die Neuordnung der Sonderpäda-
gogik bringt der öffentlichen Hand
insgesamt weder Mehrkosten noch
Einsparungen. (sda)

Vier Maskierte
überfallen Bijouterie
St. Gallen. – Vier maskierte Räuber
haben am Donnerstag an der Markt-
gasse in St. Gallen während des
Abendverkaufs eine Bijouterie über-
fallen. Die Männer, von denen einer
eine Faustfeuerwaffe auf sich trug, er-
beuteten Uhren und Schmuck für
mehrere Hunderttausend Franken.

Um 19.45 Uhr betraten drei ver-
mummte Männer das Uhren- und
Schmuckgeschäft, während der vierte
draussen in einem gestohlenen Auto
wartete. Einer der Räuber bedrohte
die Verkäuferin und drängte sie in ei-
nen Raum hinter dem Laden.

Die anderen zwei zertrümmerten
derweil die Vitrine und rafften die Uh-
ren und Schmuckstücke zusammen,
wie die Kantonspolizei St. Gallen am
Freitag in einem Communiqué mit-
teilte.

Nach wenigen Minuten verliessen
die Räuber den Laden und flüchteten
mit dem Fahrzeug. Der Fluchtwagen
wurde wenig später in einem Quartier
in St. Georgen gefunden. (sda)


